
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 235 (1962)

Artikel: Der Schulschatz

Autor: Stebler, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657599

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657599
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Der ©djulfdjafe
Slus einer alten Stifte nnb bem Stäberpaar

eines ausgebienten Stinberroagens batte Stater
SB0I3 für feinen neunjährigen Sprößling ffltartus
einen behelfsmäßigen Sjartbtarren 3ufantuten=

gebaftelt unb ben 3uugen mit Scßaufel unb
Straßgerät ausgefcßitft, auf ben Straßen ttxofjbollen
unb Stußflabett als ©ruitbftoffc für einen im
©ntfteßen begriffenen Dtiftftod in feinem ©arten
3ufaminctt3ufd)arrett. Sic er^ietjcrifcfje Sitbficfjt mar,
bas Sößnd)ett 3ur Arbeit ansußalten, um bamit 3U

oerßittbern, baß es feine fcßulfreie 3eit mie attbere
gleid)altrige Stengel mit fiütumeleiert totfd)lug.
Damals beßerrfeßte rtod) nießt ber 9Jîotor bas

gelb, unb bie Straßen utaren ausgiebige Stlan=
tagen beffen, roas bas 3al)lreid)e Siußoieß im
Dorf fo fallenließ.

SJtarfus, bas ift uerftänblid), empfanb biefe Sluf=
gäbe als bemütigenbe, erniebrigenbe Zumutung,
als 3urfd)auftellung einer Strmut übrigens, bie

gar nid)t oorl)anben voar. Stber roenn er fid) aud)

3toei mariante Srüctenbauten :

Sie Stutobaßnbriide über bas SBorblental bei SBorblaufen
"•Jilioto 313. 31t)bC(igcr, 33ern

ittnerlid) gegen bas oäterlid)e Dittat aufbäumte,
fo mußte er als ber Scßroäcßere eben geßoreßett.
Das ©ntroürbigenbe biefes Stoßbollenfammelns
rourbe il)m burd) bie Sfänfeleieit feiner Stanteraben
fcßmer3ßaft beroußt gemaeßt; fie grinften untten
feßämt, roenit er mit feiner engbrüftigen Starre an
ißnen oorbeisog, uttb aud) bas mitleibige £äd)eln
0011 ©rroaeßfeuen empfanb er als fcßintpflicß bis

3ur Unerträglidjteit. ©in Stettlerßanbroerf übft bu
aus, fd)alt fid) ber gegen Demütigungen etnpfiitb»
ließe Stitabe uttb grollte fid) in einen unbättbigett
Droß gegen feilten Stater über bie ißm angetane
Scßmacß ßinein. Xtnb oieles in ber ßoffnungs*
oollen Stnabenfeele 3erbracß uttb ßerbarft unter
biefer ißm aufge3roungenett gron. Stiemanb
roußte, coie es in ißm ausfaß. Slter roeiß feßon oott
ben 9töten eines empfinbfamen Stinbergemtits,
bas in feinen feinften ^Regungen mißßartbelt roirb

Stn einem froftigen SBintertag nun fcßleppteSJiar»
tus fein 3ietnlicß brediges, übelriecßenbes, ßalb
bclabenes ©efäßrt am §of bes ©roßbauern
Stamber oorüber. Da rief ißn beffen Sößncßen

©berßarb, fein Stlaffengenoffe, ein etroas
eittgebilbetes, all3u felbftbcroußtes 5fürfd)=
d)en, ins Sjtaus ßineitt, um fid) an irgenb=
einem Spiel mit anbertt Stnaben 3U beten
ligen. fieiber töitne er ttießt, gab DJiartus
3urüd, fein Starren fei erft ßalb gefüllt, unb
ein fo mageres ©rgebttis feines gleißes biirfe
er iticßt ttaeß Sjaufe bringen.

„Dummes 3eug !" plufterte fid) ©berßarb
auf, ,,id) fülle gatt3 eittfaeß bein guber mit
ein paar ©abeltt Stallmift auf, bann braueßft
bu bid) nießt roeiter ab3umüßen."

Sftarfus mar es nießt gatt3 geßeuer babei,
benn ber ©roßbauer Stamber, auf beffen
Stoften bas ©iperiment geplant mar, galt
als ebenfo gei3ig mie geroalttätig, aber feßott
ßatte fieß ©berßarb unter ÏRitroirtung ber
anbern Älaffengenoffen ans Sßer! gemadjt,
bie23efißesänberung ttor3uneßmen,unb man
fanb fid) 3U britt uttb tneßreren itt ber Stube
3um Spiel ein.

Diefem Spiel moßnte aueß ©betßarbs elf=

jäßrige Scßroefter £t)bia bei, oßne baß fie
fid) birett an ißm beteiligte, ©in blonb=
be3opftes HRägbelein, etroas feßeu, faft oer=
fd)ücßtert, mit großen grageaugen im ©e=

Der Schulschatz
Aus einer alten Kiste und dem Räderpaar

eines ausgedienten Kinderwagens hatte Vater
Bolz für seinen nennjährigen Sprößling Markus
einen behelfsmäßigen Handkarren zusammen-
gebastelt und den Jungen mit Schaufel und
Kratzgerät ausgeschickt, auf den Straßen Roßbollen
und Kuhfladen als Grundstoffe für einen im
Entstehen begriffenen Miststock in seinem Garten
zusammenzuscharren. Die erzieherische Absicht war,
das Söhnchen zur Arbeit anzuhalten, um damit zu
verhindern, daß es seine schulfreie Zeit wie andere
gleichaltrige Bengcl mit Lümmeleien totschlug.
Damals beherrschte noch nicht der Motor das
Feld, und die Straßen waren ausgiebige Plan-
tagen dessen, was das zahlreiche Nutzvieh im
Dorf so fallenließ.

Markus, das ist verständlich, empfand diese Auf-
gäbe als demütigende, erniedrigende Zumutung,
als Zurschaustellung einer Armut übrigens, die

gar nicht vorhanden war. Aber wenn er sich auch

Zwei markante Brückenbauten:
Die Autobahnbrücke über das Worblental bei Worblaufen

Photo W. Nydegger, Bern

innerlich gegen das väterliche Diktat aufbäumte,
so mußte er als der Schwächere eben gehorchen.
Das Entwürdigende dieses Roßbollensammelns
wurde ihm durch die Hänseleien seiner Kameraden
schmerzhaft bewußt gemacht? sie grinsten unver-
schämt, wenn er mit seiner engbrüstigen Karre an
ihnen vorbeizog, und auch das mitleidige Lächeln
von Erwachsenen empfand er als schimpflich bis

zur Unerträglichkeit. Ein Bettlerhandwerk übst du
aus, schalt sich der gegen Demütigungen empfind-
liche Knabe und grollte sich in einen unbändigen
Trotz gegen seinen Vater über die ihm angetane
Schmach hinein. Und vieles in der hoffnungs-
vollen Knabeuseele zerbrach und zerbarst unter
dieser ihm aufgezwungenen Fron. Niemand
wußte, wie es in ihm aussah. Wer weiß schon von
den Nöten eines empfindsamen Kindergemüts,
das in seinen feinsten Regungen mißhandelt wird!

An einem frostigen Wintertag nun schleppte Mar-
kus sein ziemlich dreckiges, übelriechendes, halb
beladenes Gefährt am Hof des Großbauern
Kamber vorüber. Da rief ihn dessen Söhnchen

Eberhard, sein Klassengenosse, ein etwas
eingebildetes, allzu selbstbewußtes Bürsch-
chen, ins Haus hinein, um sich an irgend-
einem Spiel mit andern Knaben zu betei-
ligen. Leider könne er nicht, gab Markus
zurück, sein Karren sei erst halb gefüllt, und
ein so mageres Ergebnis seines Fleißes dürfe
er nicht nach Hause bringen.

„Dummes Zeug!" plusterte sich Eberhard
auf, „ich fülle ganz einfach dein Fuder mit
ein paar Gabeln Stallmist auf, dann brauchst
du dich nicht weiter abzumühen."

Markus war es nicht ganz geheuer dabei,
denn der Großbauer Kamber, auf dessen

Kosten das Experiment geplant war, galt
als ebenso geizig wie gewalttätig, aber schon

hatte sich Eberhard unter Mitwirkung der
andern Klassengenossen ans Werk gemacht,
dieBesitzesänderung vorzunehmen,und man
fand sich zu dritt und mehreren in der Stube
zum Spiel ein.

Diesem Spiel wohnte auch Eberhards elf-
jährige Schwester Lydia bei, ohne daß sie

sich direkt an ihm beteiligte. Ein blond-
bezopftes Mägdelein, etwas scheu, fast ver-
schüchtert, mit großen Frageaugen im Ge-



fid)t unb geroiunenbem ißefen. <£s mochte
ber eigentliche ©rurib fein, ber IDÎarfus un=
eingeftanbeitermafjen beroogen Ijatte, bie
Einlabung anjuneijmen.

giir ii)n trug bas um 3toei 3atjre ältere
9Mbd)en ben Jcimbus bes Sd)on=faft=Er=
coarf)fenfeins. Sd)on oft hatte er es aus ft«

djerer Entfernung angefd)tuärmt, oijne fid)
metjr babei 3U beuten, als baf) es fid) f)ier -
fiir Urn roenigftens - um eine 5Rärd)ert=
pringeffin fjanble, bie fcfjön, unerreichbar
unb, roeil aus reid)em Saufe, unjugänglicf)
mar, bie jroar feinen $od)mut jur Sd)au
trug, aber fid) bod) gerabe fo jurüdfjaltenb bc=

naljm, baft fie als niemanbes Scfjulfd)ab gait.
SRan nedte fid) bamals fd)on roie heute

mit einem Sd)ulfd)at). Streng genommen
batte man ja feinen unb fonnte fid) über«

baupt nichts 9îed)tes barunter oorftellen,
aber er rourbe einem gaii3 einfad) angebid)«
tet, unb babei blieb es, and) menu bamit eine
Kinberfreunbfd)aft angebeutet rourbe, bie

s«r ni«t MNk Einen „„ I*gebtd)tet 311 befommen, roar etgeutlid) ®e=

uor3ugten uorbebalten. SRarfus, ber, roenu
Sem

man fo fagenbarf, alsiRobboIIenfucberinge«
feIIfcbaftlid)erSinfid)tbenad)teiligtroar, roeilerall« | fallen, ®iarfus fei ein ausgefocbter fiügner, unb
3ufel)r nad)£anbroirtfd)aft rod), batte fomit feinen, überhaupt hätte er, Eberbarb, ben 3ofef Sd)mib
unb bas fod)t ihn roeiteraud) gar nid)t an. dagegen als 3eugen bafür, bafj fid) ber Dlngefdjulbigte
ertappte er fid) etroa auf bem ©ebanfen: roenu felbft unb ohne Ülufforbcrung bebient hätte. 2Bas

man mir fdjon einen Sd)ulfd)ab 3ufd)reiben follte, 3ofef Sd)ntib, ber bei bem Sanbel oor beut 9Jlift«
bann müf)te er Ürjbia Kamber Fjetfjctr. ftod 3ugegett geroefen roar, ebenfo l)cud)Ierifd) in

ÎBie bas Spiel im fd)önften ©ange roar, fc£)ob : aller 3orm beftätigte. Denn mit Eberbarb fonnte
fid) auf einmal ber oierfd)rötige gei3ige ©rofj« unb roollte er es nid)t oerberben.
bauer roie eine bräuettbe ©eroitterroolfe berein ïftarfus rourbe übel oor fo oiel ©emeinbeit unb
unb überfiel SRarfus mit einer fylut oon ®e= | 9tiebertrad)t feiner beiben Kameraben, unb er
fd)impfungen unb ®erroiinfd)ungen. ®e3eid)nete mufjte mit Sd)impf unb Scbanbe ab3iel)en.
ihn als Dieb unb Schlimmeres, ber fid) nid)tfd)äme, Draußen aber leerte er ben gan3eu 3"balt feiner
ben ®auern ben SRiftftoä 3U plünbern, fur3, Karre famt ben mübfam felber 3ufammengefud)«
brobte ihm in brutaler IBeife bas 3ud)tbaus für ten iRohbotlen auf ben großbäuerlichen Dliftftod.
feine Untaten an, brüllte unb tobte brauflos roie Der Efel über fo oiel jyeigbeit, fo oiele Sinterlift
ein ®efeffener. oon feiten feiner Kameraben ftieg in ihm bod),

ïftarfus erflärte roabrbeitsgemäjf, ber Stall« ; unb er hätte am liebften losgebeult, roenn ihn
mift fei ihm oon Eberbarb angeboten, ja gerabe3u nid)t ber Stol3 bes Unfd)ulbigen unb ein unbän«
aufgebrängt roorben. biges Drotjgefübl baran gebinbert hätten.

©leicbes Unroetter über bas Saupt Eberbarbs. ülnberntags in ber Sd)ulpaufe roid)en ihm fo«

Der aber, ber Feigling, log fid) fd)änblid) her« roobl Eberbarb roie 3ofef in grobem ®ogen aus.
aus. 9lie uttb nimmer toäre ihm fo etroas einge« 3b^ Sd)ulbgefübl roar offenbar bod) 311 übermädj«
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sicht und gewinnendem Wesen. Es mochte
der eigentliche Grund sein, der Markus un-
eingestandenermaßen bewogen hatte, die
Einladung anzunehmen.

Für ihn trug das um zwei Jahre ältere
Mädchen den Nimbus des Schon-fast-Er-
wachsenseins. Schon oft hatte er es aus si-

cherer Entfernung angeschwärmt, ohne sich

mehr dabei zu denken, als daß es sich hier ^
für ihn wenigstens - uni eine Märchen-
Prinzessin handle, die schön, unerreichbar
und, weil aus reichem Hause, unzugänglich
war, die zwar keinen Hochmut zur Schau
trug, aber sich doch gerade so zurückhaltend be-
nahm, daß sie als niemandes Schulschatz galt.

Man neckte sich damals schon wie heute
mit einem Schulschatz. Streng genommen
hatte man ja keinen und konnte sich über-
Haupt nichts Rechtes darunter vorstellen,
aber er wurde einem ganz einfach angedich-
tet, und dabei blieb es, mich wenn damit eine
Kinderfreundschaft angedeutet wurde, die

s-, nicht bchà à. Schu,sch-ch » à à. Mgedichtet zu bekommen, war eigentlich Be-
vorzugten vorbehalten. Markus, der, wenn 'à Nyd-ggcr, «en>

man so sagen darf, als Roßbollensucher in ge-
sellschaftlicherHinsichtbenachteiligtwar,weilerall- ^ fallen, Markus sei ein ausgekochter Lügner, und
zusehr nach Landwirtschaft roch, hatte somit keinen, überhaupt hätte er, Eberhard, den Josef Schmid
lind das focht ihn weiterauch gar nicht an. Dagegen als Zeugen dafür, daß sich der Angeschuldigte
ertappte er sich etwa auf dem Gedanken: wenn selbst und ohne Aufforderung bedient hätte. Was
man mir schon einen Schulschatz zuschreibeu sollte, Josef Schmid, der bei dem Handel vor deni Mist-
dann müßte er Lydia Kamber heißen. stock zugegen gewesen war, ebenso heuchlerisch in

Wie das Spiel im schönsten Gange war, schob aller Form bestätigte. Denn mit Eberhard konnte
sich auf einmal der vierschrötige geizige Groß- und wollte er es nicht verderben,
bauer wie eine dräuende Gewitterwolke herein Markus wurde übel vor so viel Gemeinheit und
und überfiel Markus mit einer Flut von Be- Niedertracht seiner beiden Kameraden, und er
schimpfungen und Verwünschungen. Bezeichnete mußte mit Schimpf und Schande abziehen,
ihn als Dieb und Schlimmeres, der sich nicht schäme, Draußen aber leerte er den ganzen Inhalt seiner
den Bauern den Miststock zu plündern, kurz, Karre samt den mühsam selber zusammengesuch-
drohte ihm in brutaler Weise das Zuchthaus für ten Roßbollen auf den großbäuerlichen Miststock,
seine Untaten an, brüllte und tobte drauflos wie Der Ekel über so viel Feigheit, so viele Hinterlist
ein Besessener. von seiten seiner Kameraden stieg in ihm hoch,

Markus erklärte wahrheitsgemäß, der Stall- und er hätte am liebsten losgeheult, wenn ihn
mist sei ihm von Eberhard angeboten, ja geradezu nicht der Stolz des Unschuldigen und ein unbän-
aufgedrängt worden. diges Trotzgefühl daran gehindert hätten.

Gleiches Unwetter über das Haupt Eberhards. Anderntags in der Schulpause wichen ihm so-

Der aber, der Feigling, log sich schändlich her- wohl Eberhard wie Josef in großem Bogen aus.
aus. Nie und nimmer wäre ihm so etwas einge- Ihr Schuldgefühl war offenbar doch zu übermäch-

lttö



tig. 9lber was I)alf bas bent falfd) 93erbäd)tigten?
Dagegen pirfd)te fid) bei guter ©elegenfjeit fipbia
itamber an itjn heran.

,,©s ift mir leib, 9Jtarfus. 3d) batte fo (Erbarmen
mit bir uttb burfte es bloh nid)t 3eigett. Du weijft,
roenn ber S3ater roütenb ift • • • ba, id) geb bir bas,
aïs 3eic£)en meiner unb fie fd)ob ©m ein
9Jiefferd)en in bie §anb, ein billiges 3ahruiarfts=
mefferdjen, bas er geftern nod) bantbar entgegen*
genommen bjätte, roeil es oon „it)r" tarn.

3n ibm aber fd)rie ber Drot) auf. (Er roollte
feine ©efd)ente, fein ©rbarmen, er roollte ja nur
©erecbtigfeit. fipbia t)ielt il)n alfo aud) für einen
Dieb.9lus lauter 9JlitgefüI)t oerfud)te fie, nad)träg=
lid) ÏBunben 311 oerpflaftern, ol)ne 3U fragen, ob

ibm biefe 9I3uitben oerbienter* ober unoerbienter*
uteife gefdjlagen roorben roaren. Unb fo ftiejf er bie
bargebotene £>attb 3urüd unb fd)ob bas 9Jläbd)en
oon fid), bas 9Jîâbd)en, bas ber gleichen feigen 93rut
angehörte mie ber jämmerliche Sdfulfreunb.

9Bäbrenb ber näcbften Dage lag 9Jîarfus an
einer ungefährlidjett 5tinberfranfl)eit 3U 93ett.
Seine ©ebanfen freiften tueb unb tounb um bie
Etränfung, bie er felber erlitten unb, oielleicbt
mehr noch, als er fid) 3ugeftanb, um biejenige, bie

er £t)bia 3ugefügt hatte.
9tuf einmal trug fid) etwas Sonberbares 3U.

Der idnedjt bes gei3igen ©rohbauern fam mit
einer guhre Stallmift angefahren, lub fie im
©arten oon 93ater S80I3 ab unb roufjte weiter
oon nidjts, als bah es in Etambers 9luftrag ge=

fd)ehe. Diefer aber lieh überhaupt nichts oon fid)
oernehmen. 9I3as 3um Etudud bloh mod)te ihn
3U biefem ©rofpnut beroogen haben, bie feiner
gatt3eit 9tatur toiberfprad)?

©erabe an biefem Dage fonnte 9Jtarfus bas 93ett
roieber oerlaffen; er fanb fid) in ber glüdlid)en
Sage beffen, ber oon feiitesgleid)en ob einer über*
ftanbenen Etranfheit berounbert unb gleid)3eitig
um bes Sd)uIfd)toän3enförmens beneibet toirb.

So fdjlenberte er, feiner 93ebeutung als franf*
geroefenes itinb bewujft, burd) bie Dorfftrafte.
9lls if)m ein 3ufall fipbia Etamber über ben 2Beg
führte, toar es 3U fpät, ihr aus3utoeid)en. Sie
ftellte ihn, wie man einen 2rlüd)tling ftellt, ber an
feine Ejeimatufer mehr glaubt, unb richtete an ihn
bie üblichen nidjtsfagenben fragen über fein 93e=

fittben.

Dbfd)on ihn etwas im ffjalfe würgte unb er bas
9Bort faft nid)t fanb, überwog bie Neugier bod)
ben Droh, unb fd)Iiehlid) erfunbigte er fid), welche
93ewanbtnis es benn mit bem guber 99iift habe.

„3ofef Sdfmib oerriet mir nachträglich bie
9Bahrl)eit. 3<h er3ählte fie fofort 93ater, unb ber
hat bann ©berharb fürchterlich oerhauen. (Er

muhte fid) eingesehen, bah er bir unredjt getan
hatte, unb weil es il)m nid)t liegt, fid) für einen
3rrtum 3U entfdjulbigen, fo hat er eben nun
ja, fiehft bu benn nicht ein, bah er etwas wieber
gutmadjen wollte?"

„Unb bu haft alfo ?"

M * * * 1^*

9lot geworben oon ber Sdfam bes ©ingeftänb*
niffes ftoefte bas 9DMbd)en. Unb bann neftelte es

wieber bas SRefferdjen heroor. ,,9lud) id) oerfud)te
neulid), etwas gut3umad)en, aber bu haft nicht ge=

wollt ..." - l)ter fugelten ein paar Dränen über
feine 9Uangen - „bu haft bas nid)t annehmen
wollen. 9ln beiner Stelle hätte id) es aud) nicht
getan, ©s fiel mir bamals aber nichts anberes ein.
3d) weih aud) heute nod) nichts anberes. Unb
brum ..."

Sie ftredte il)m bas ÎReffer entgegen, ©s war,
als ob im ©emüt bes Etnaben ein riefiger ©isberg
fd)möl3e. 3" biefem 9lugenblid ber fd)lagartigen
©ntfpannung fonnte er nur nod) losheulen. 93or

93efdjämung, aber auch oor ©lüd. 2BeiI er nämlid)
jetjt aud) einen Sd)ulfd)ah hatte, einen oerfd)wie=
genen, oon bem niemanb wufjte, feinen ange*
bidjteten, unb nid)t nur einen gewöhnlichen
Sd)ulfd)ati, nein, eine 9JZärd)enprin3effin

3afob Stebler

Der Orben

Der fran3öfifd)e Ehönig Heinrich IV. oerlieh stuft
einem §errn oon 93illeneuoe benDrben 00m <Fjei=

ligen ©eift.
9lls il)nt ber Orben 00m Etönig umgelegt würbe,

fprad) ber fo ©eehrte bie trabitionellen äßorte:
«Domine, non dignus sum!» (,,§err,id)binnid)t

würbig !")
Darauf niefte .(tönig Ejeinrid), lâdjelte unb

fprad): „3<h uieih es wohl; aber mein 93etter hat
mid) barum gebeten, ©ud) ben Orben 3U oer*
leihen!"

tig. Aber was half das den: falsch Verdächtigten?
Dagegen pirschte sich bei guter Gelegenheit Lydia
Kamber an ihn heran.

„Es ist mir leid, Markus. Ich hatte so Erbarmen
mit dir und durfte es blos; nicht zeigen. Du weißt,
wenn der Vater wütend ist da, ich geb dir das,
als Zeichen meiner ...", und sie schob ihm ein
Messerchen in die Hand, ein billiges Jahrmarkts-
messerchen, das er gestern noch dankbar entgegen-
genominen hätte, weil es von „ihr" kam.

In ihm aber schrie der Trotz auf. Er wollte
keine Geschenke, kein Erbarmen, er wollte ja nur
Gerechtigkeit. Lydia hielt ihn also auch für einen
Dieb. Aus lauter Mitgefühl versuchte sie, nachträg-
lich Wunden zu verpflastern, ohne zu fragen, ob

ihm diese Wunden verdienter- oder unverdienter-
weise geschlagen worden waren. Und so stieß er die
dargebotene Hand zurück und schob das Mädchen
von sich, das Mädchen, das der gleichen feigen Brut
angehörte wie der jämmerliche Schulfreund.

Während der nächsten Tage lag Markus an
einer ungefährlichen Linderkrankheit zu Bett.
Seine Gedanken kreisten weh und wund um die
Kränkung, die er selber erlitten und, vielleicht
mehr noch, als er sich zugestand, um diejenige, die

er Lydia zugefügt hatte.
Auf einmal trug sich etwas Sonderbares zu.

Der Knecht des geizigen Großbauern kam mit
einer Fuhre Stallmist angefahren, lud sie im
Garten von Vater Bolz ab und wußte weiter
von nichts, als daß es in Kambers Auftrag ge-
schehe. Dieser aber ließ überhaupt nichts von sich

vernehmen. Was zum Kuckuck bloß mochte ihn
zu diesem Großmut bewogen haben, die seiner

ganzen Natur widersprach?
Gerade an diesen: Tage konnte Markus das Bett

wieder verlassen; er fand sich in der glücklichen
Lage dessen, der von seinesgleichen ob einer über-
standenen Krankheit bewundert und gleichzeitig
um des Schulschwänzenkönnens beneidet wird.

So schlenderte er, seiner Bedeutung als krank-
gewesenes Kind bewußt, durch die Dorfstraße.
Als ihn: ein Zufall Lydia Kamber über den Weg
führte, war es zu spät, ihr auszuweichen. Sie
stellte ihn, wie man einen Flüchtling stellt, der an
keine Heimatufer mehr glaubt, und richtete an ihn
die üblichen nichtssagenden Fragen über sein Be-
finden.

Obschon ihn etwas im Halse würgte und er das
Wort fast nicht fand, überwog die Neugier doch
den Trotz, und schließlich erkundigte er sich, welche
Bewandtnis es denn mit dem Fuder Mist habe.

„Josef Schmid verriet mir nachträglich die
Wahrheit. Ich erzählte sie sofort Vater, und der
hat dann Eberhard fürchterlich verhauen. Er
mußte sich eingestehen, daß er dir unrecht getan
hatte, und weil es ihm nicht liegt, sich für einen
Irrtum zu entschuldigen, so hat er eben nun
ja, siehst du denn nicht ein, daß er etwas wieder
gutmachen wollte?"

„Und du hast also ?"

N'.
Rot geworden von der Scham des Eingeständ-

nisses stockte das Mädchen. Und dann nestelte es

wieder das Messerchen hervor. „Auch ich versuchte
neulich, etwas gutzumachen, aber du hast nicht ge-
wollt ..." - hier kugelten ein paar Tränen über
seine Wangen - „du hast das nicht annehmen
wollen. An deiner Stelle hätte ich es auch nicht
getan. Es fiel mir damals aber nichts anderes ein.
Ich weiß auch heute noch nichts anderes. Und
drum..."

Sie streckte ihm das Messer entgegen. Es war,
als ob im Gemüt des Knaben ein riesiger Eisberg
schmölze. In diesem Augenblick der schlagartigen
Entspannung konnte er nur noch losheulen. Vor
Beschämung, aber auch vor Glück. Weil er nämlich
jetzt auch einen Schulschatz hatte, einen verschone-

genen, von dem niemand wußte, keinen ange-
dichteten, und nicht nur einen gewöhnlichen
Schulschatz, nein, eine Märchenprinzessin!

Jakob Stebler

Der Orden

Der französische König Heinrich IV. verlieh einst
einem Herrn von Villeneuve den Orden vom Hei-
ligen Geist.

Als ihn: der Orden vom König umgelegt wurde,
sprach der so Geehrte die traditionellen Worte:

«Oornine, non cliZnus Zum!» („Herr, ich bin nicht
würdig!")

Darauf nickte König Heinrich, lächelte und
sprach: „Ich weiß es wohl; aber mein Vetter hat
mich darum gebeten, Euch den Orden zu ver-
leihen!"
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